
Num. i5o. MAY iog.

foiche Berabrungen finden laffen, und fo wie Vôlker,
die Gch nie berührten, uft einerley Laut mit verfclie-
dener Bedeutung ergriffen haben; warum konnten
fie nicht auch einmal ihn zufällig mit einerley Bedeu-
tung ergreifen? Deffen ungeachtet aber ift, aufser
dem, dfs uns Hr. B. die fchätzbarften Materialien
liefert, auch fchon dadurch recht viel für Wahrheit
gewonnen, wenn man mit einem eifrigen Forfcber
den Weg zu einem wichtigen Ziele, wie hier mit
Hn B., gehen, und fich dacurch lberzeugen kann,
was auf diefem Wege erreicht werden kônne.

NEUERE SPRACHKUNDE.

L EMG.o, in d. Meyer. Buchh.: t'olf/ïndige Syntax
der franzifchen Sprache; oder Aiweifung zu ei-
nem echt frauzôifchen Stile, durch eine Menge
zweckmafsiger und inhaitsreicher Beyfpiele aus
ältern und neuern franzolifchen Schriftftellern er-
läutert von efohann Chriloph Quedenfeld, Con-
rector der Schule zu Goslar. 1807. XX u. 674 S.
gr. 8. (2 Rthlr. 4 gr.)

Der Vf. glaubt den Auffchlurs über das oft fo
hichte Studium der Sprachen in den ,,abgeriffenen,
gehaltlofen Phrafen, in den halben, triviaien Gedan-
ken, in den nichtsfagenden Höflichkeitsbezeigungen
und Schwänken" gefunder zu haben, deren Gch ge-
wôhnlich die Grammatikenfchreiber zur Anfchaulich-
rmachung der Regeln bedienen, und wodurch zugleich
,,der Gewinn der AuJklirung des VerJandes und der
Veredlung des Herzens für den Lehrling verloren geht."
Er machte deswegen in der vorliegencden Syntax einen
Verfuch, die Regeln mit folchen Beyfpielen zu erläu-
tern, die, aufser ibrer klaffifchen Sprache, in zu-
fammenhängendenSätzen einen gefchloffenen Sinn dar-
bieten,. nd zwar ,,irgend einen fchönen Gedanken,
eine treffliche Maxime, eine fruchtbare Wahrheit der
Religion oder Moral, etwas Wiffenswürdiges aus der
Naturgefchichte, Gefchichte, Geographie, Philofo-
phie, einen Charakterzug irgend eines merkwlürdi-

g en Mannes, eine intereffante Bemerkung über Men-
ichen und Vôlker, eine anwendbare Lebens- oder
Klugheitslehre u. dgl." Rec. mifsbilligt keineswegs
die Abficht, das grammatikalifche Stsdisns, dac frey-
lich unter den rlingen die wenigften Freunde fln-

det und finden kann, auf eine folche nicht blofs un-
(chuldige, fondern felbft nützliche, Art zu befôr-

dern; er lâfst vielmehr dem Fleifse, dem Gefchmacke,
den Einfichten und der ausgebreiteten Lectare des

an. Q. volle Gerechtigkeit wiederfahren, erkennt die

glückliche Erreichung diefes vorgefetzten Zweckes

an, und bemerkt mit Vergnugen noch einen andern,
nicht unbedeutenden, Vorzug der Schrift, nimlich:

dafs den auf jede Regel folgenden zahireichen Belegen
öfters entgegengefetzte Proben von grammatikalifchep
Nachläifigkeiten und Sprachunrichti keiten beygege-
ben flnd, welche den nämlichen als Mufter der guten
Schrei sart empfohlener Autoritâten hie und da zur
T f *lln. Schade nur, dafs diefe glückliche Idee

nicht durchaus feit gehalten wurde, da es doch dem
Vf. an Stoff hiezu für jede Regel nicht fehlen konnte.
Dabey müffen wir aber zugleich bemerken, dafs das
Ziel, worauf der Vf ausfchliefslich fein Augenmerk
gerichtet hat, fchwerlich ganz erreicht werden dürfte.
Der Widerwille junger Leute vor Grammatiken hat
ohne Zweifel einerley Urfprung mit dem Ekel, wel-
cher felbft manchen Lehrer von diefer Lectüre zu-
rückhält, -ind könnte es etwas Anders feyn, ais
der geiftigtodte und alfo~auch geiftigtüdtende Gang
der ele[n, ihre froftige, die Vernunft gewaltfam
zurückftofsende Form, die als daireinzigeIlindernifs
betrachtet werden muts, warum Spracheurrinmer
noch nicht ihren Werth als intenfive Bildungsmittel
äufsern und behaupten kônnen, ja warum es fogar
an gewandten (freylich nur enpirifchen) Sprachken-
nern nicht fehit, die ihnen diefen Werth geradezu
abfprechen. Rec. bat fich hierüber oft ·und weitläuf-

tig genug erklârt, um jeden B-rufenen und gachver-
ftândigen ohne Weiters -auf die Schrift des Hn. Q.
felbft verweifen und ihn fragen zu dürfen: ob er eive
philofophifche Anficht der Grundfatze der franz. Spra-
che darin auffinden kann? Die Zerftückelung einer
einfachen Regel in mehrere einzelne, gleichfani ver-
fchiedene (wovon die Lehre über den Gebrauch der
Zeiten und über die paffiven Participien Proben genug
liefert), der befchreibende, bis zur Ermüdung kalte
Vortrag, das Schwankende und Unverftändliche meh-
rerer Regeln, das erft durch eine forgfältige Verglei-,
chung der Beyfpiele gehoben werden mufs, die (in
Hinflcht auf den Nothbedarf deut!cher Schüler) grofse
Darftigkeit und Unvollftandigkeit einer Seits, und der
unnütze Ueberflufs andrer Seits, - ailes kündigt jene
Sprache als blofse Individualität, als elties Werk des
blinden Zufalles und der regellofen Wilik ür, an. Hie-
mit vereinigt 6ch noch hie und da ein nachlifiger Stil,
der dem grammatikalifchen Erzählungston vollends
ein widerliches Anfehn giebt, wie z. B. S.472.: ,,das

Pronomen regiert das Participe" etc.; und weiter un-
ten: ,, Wenn ein Infmitiv ohne de, à, oder eine andere
Prâpofition auf das Participe folgt, fo regiert das vor-
hergehende Nom das Participe, wenin man den inflnitiv
in *das Gérondif oder in qui mit dem Imparfait irn
Actif verwandeln kann." Wer môchte einen folchen
Unterricht lange aushalten? - - Rec. darf feine
Beurthetqn--».*ht fchliefsen, ohne auf ein beym er-
ften Blicke s ntrag#eh und natirlich fich empfeh-
lendes Urtheil dMsVfs. einige Rfckficht zu nehmen.
Es heifst nâmsli f in der Vorrede: ,, Eben diefs Ver-
fahren, jede egel aus den Schriftftellern felbft
zu belegen, fi :ert auch am beften vor dem Irr-
thume, ft4fche eegeln aufzuführen." Vernunft und
Erfahrung nd Lganz dagegen. Wir wollen den Be-
weis aus der Sc ilrift des Hn. Q. felbft geben. S. 167.
wird gefagt: dais ,,beide Phrafenformen: il fut un.
de ceux qsi travaillerent etc. und un de ceux
qui travailla Statt finden konnen, doch fey die erftere
vorzuziehn, weil q ui flch auf c eu x bezieht " - (fon-
derbar! das ob diefer Beziehung ft ja eben der Streit-
punkt, der erôrtert werden foil) - ,,oder vielmehr

weil
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